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Liebe Leserinnen und liebe Leser,


was macht es mit Menschen, wenn von einem Tag auf den anderen nichts mehr so ist, wie es war? Wenn die gewohnte Normalität zum Erliegen kommt? Das gemütliche Essen mit Freunden über Monate nicht stattfinden kann und eine Umarmung zur bösen Falle wird?


Das haben wir die letzten zwei Jahre schmerzlich erleben müssen. Nicht nur das soziale, auch das kulturelle Leben stand weitestgehend still. Keine Konzerte, kein Kino, kein Theater. Nichts! Wie kommt man durch eine Zeit, die so noch nie dagewesen ist? Für die es keine Baupläne gibt und keine Gebrauchsanleitungen?


Das Kulturzentrum Dieselstrasse hat Autorinnen und Autoren eingeladen, sich mit dieser Frage zu beschäftigen. In mehreren Workshops wurde gemeinsam überlegt, geschrieben, überarbeitet, vorgelesen, verworfen, neu geschrieben – und auch dabei trugen wir Maske und hielten Abstand. Nach zwei Jahren fast ein Normalzustand.


Wir freuen uns sehr, Ihnen die im zweiten Halbjahr 2021 entstandenen Geschichten nun in dieser Anthologie präsentieren zu können und wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen!


Ihre Sabine Bartsch


Kulturzentrum Dieselstrasse e.V.


Diese Anthologie wurde gefördert von der Beauftragten der


Bundesregierung für Kultur und Medien.
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Der Klärungsbedarf der Sachlichkeit


MAREIKE FRÖHLICH


Wolfgang stand mit der Tasse Instantkaffee in der Hand vor dem Schreibtisch und starrte den schwarzen Bildschirm an. Es war ihm so zuwider, auf den Knopf zu drücken, um den Rechner zu starten. All diese Eltern. Mit ihrem Gemotze. Zu teuer, Qualität des Unterrichts fragwürdig, Kind kommt nicht schnell genug voran.


»Klar, sind alle hochbegabt, diese verzogenen Gören«, murmelte Wolfgang. »Wunschträume!« Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee und verzog dabei das Gesicht. Lauwarm und dünn. Aber Wolfgang musste haushalten. Mehr als ein Teelöffel Instant pro Tasse war nicht drin. Denn bei den letzten Besuchen im Supermarkt gab es keinen mehr. Ausverkauft. Instantkaffee. »Wie lächerlich.«


Corona hatte nicht nur Toast und Instantkaffee aus den Regalen verschwinden lassen, das Zeug war außerdem viel teurer geworden. Und die Eltern wurden nerviger und nerviger.


Muss ich den Musikunterricht meines Sohnes in voller Höhe weiterzahlen, obwohl der Unterricht nun online stattfindet? Können Sie denn unter diesen Voraussetzungen einen qualitativ hochwertigen Unterricht gewährleisten? Kann man denn die Nuancen des Klanges online richtig hören? Meine Tochter soll von Anfang an ein gutes Gehör für Töne entwickeln.


Bla! Bla! Bla! Wolfgang könnte kotzen, wenn er so einen Mist las. Nicht lesen ging aber auch nicht – schließlich war es seine Musikschule und er brauchte die Kohle dieser Motzeltern. Also lächeln, atmen, den Hass herunterschlucken und noch mal lächeln.


Wolfgang ließ sich auf den Bürostuhl sinken und drückte den Knopf. Mit einem Surren fuhr die alte Kiste hoch.


Wenn er wenigstens jemand hätte, mit dem er über den ganzen Müll reden könnte. Aber seit Marita ausgezogen war, war es still geworden. Und mit anderen reden … ach, die hatten doch alle keine Ahnung. »Bei dir geht es immerhin weiter.«; »Schau dir die Bühnenmusiker an – die verhungern alle.«; »Immerhin bist du gesund.« Bla! Bla! Bla!


Und Paul. Paul tauchte auch nicht mehr auf, seit er studierte. Zu wichtig, der Herr Physiker.


Wolfgang schloss für einen Moment die Augen und atmete tief durch. Danach öffnete er das Mailprogramm.


Fünfundzwanzig neue E-Mails. Er wollte gerade die Betreffzeilen durchlesen, da stach ihm die zweite Mail ins Auge. »Klärungsbedarf« stand da. Er klickte sie an.


Montag, 25. Januar 2021, 9:21 Uhr


Betreff: Klärungsbedarf


Sehr geehrter Herr Zimmer, mir ist aufgefallen, dass auf Ihrem Werbeflyer für das Vorspiel der Musikschüler Ihrer Musikschule der Text meines Werbeflyers eins zu eins übernommen wurde.


Ich freue mich zwar sehr, dass Ihnen mein Text gut gefällt, doch fände ich es schön, wenn Sie Ihren ein wenig verändern würden. Wir haben das gleiche Ziel, sicher – allerdings denke ich, dass es für jeden von uns von Vorteil wäre, wenn sich unsere Veranstaltungen und der Werbetext unterscheiden würden. Jeder von uns hat andere Schwerpunkte und Stärken und kann diese wunderbar hervorheben.


Und wir sind ja kreative Köpfe, es sollte daher nicht schwerfallen. Gerne unterstütze ich Sie als meinen Branchen-Kollegen dabei. Brauchen Sie also Hilfe bei einem eigenen Text, melden Sie sich bitte.


Viele herzliche Grüße


Christian Herme


Musikschule Musikus | Kastanienweg 25 | 73121 Herrenhausen


Wie eine Welle überrollte Wolfgang die Hitze. Sein Gesicht glühte. »Nicht dein Ernst, Herr Herme«, zischte er, als er die Hände zu Fäusten ballte.


Was bildeten sich die Leuten ein? Übernommen. Eins zu eins. Blödsinn. Es gibt Ähnlichkeiten. Maximal.


Wolfgang öffnete die Fäuste, schob die Finger ineinander und ließ die Gelenke knacken. Dann fing er an zu tippen.


Montag, 25. Januar 2021, 10:39 Uhr


Betreff: Aw: Klärungsbedarf


Christian,


vielen Dank für deine Nachricht. Mich freut, dass du die Gemeinsamkeiten betonst. Schließlich geht es um eins: Kindern das Musizieren beibringen. Du schreibst »… Werbetext von meinem Flyer eins zu eins übernommen wurde …« Was willst du damit andeuten? Dass ich ein Dieb bin? Ich persönlich? Oder die Musikschule? Oder gar alle Musikschulen in ganz Deutschland?


Ich wüsste nicht, dass dein Werbetext geschützt ist. Was genau gehört deiner Ansicht nach dir?


Menschen probieren nun einmal gerne herum und entwickeln Dinge weiter – auch Werbetexte.


Du formulierst eine Änderung meines Werbetextes als Wunsch.


Ich gehe daher davon aus, dass du clever genug bist, um zu wissen, dass du kein Urheberrecht hast. Nur zur Info: Solltest du auf die Urheberschaft pochen, kommt schnell der Krieg über den Zaun.


Vielleicht solltest du mal drüber nachdenken, ob du nicht lieber Frieden willst.


Gerne kann ich eine Änderung des Werbetextes vornehmen. Die Rechnung für die neuen Flyer und meine Arbeitsstunden, die dadurch entstehen, geht dann an dich. Du scheinst es ja dicke zu haben. Herrscht danach Frieden?


Ich werde mal beim Musikschulverband anfragen, was sie von deinen Praktiken halten.


Herzlichste Grüße


Wolfgang


Musikschule Kornhausen | Schmidtstraße 1a | 73125


Kornhausen


Wolfgang drückte auf »senden«. Das Zischen, das den Versand geräuschvoll untermalte, tat ihm gut. Beruhigte seine Nerven.


Er würde sich nicht ans Bein pinkeln lassen – er hatte auch gar keine Zeit dafür, sich ans Bein pinkeln zu lassen. Die Arbeit wartete schließlich auf ihn.


Der Betreff der nächsten Mail lautete »Kündigung«. Und der übernächste auch. Super! Immerhin war die überübernächste Mail eine Neuanmeldung.


Er buchte die beiden Schüler zum nächsten Kündigungstermin aus dem Verwaltungsprogramm aus und verschickte die Bestätigungen.


Den neuen Schüler legte er an. Gerade als er die Anmeldebestätigung verschicken wollte, pingte es. Eine neue Mail.


Montag, 25. Januar 2021, 11:14 Uhr


Betreff: Aw:Re: Klärungsbedarf


Sehr geehrter Herr Zimmer,


herzlichen Dank für Ihre ausführliche Mail.


Allerdings wundert mich der Inhalt Ihrer Mail. Denn es liest sich, als hätte ich Sie persönlich angegriffen.


Die Aussage, dass Sie mich für »clever genug halten« überschreitet die Grenze der Höflichkeit. Daher die Frage: Was habe ich Ihnen getan?


Auch war mir nicht bewusst, dass es einen Nachbarschaftsstreit (Krieg über den Zaun) zwischen uns gibt.


Zudem beinhaltet Ihre Mail eine Drohung, womit Sie eine weitere Grenze überschreiten.


Noch einmal zum Sachverhalt: Mir ist aufgefallen, dass der Text eins zu eins von meinem Werbeflyer übernommen wurde – das bedarf einer Klärung.


Diese Klärung ist eine sachliche Angelegenheit, daher wundert mich die emotionale Reaktion mit persönlichem Angriff.


Was der Musikschulverband meint, oder gar alle Musikschulen in Deutschland – das zu wissen, ist nicht meine Aufgabe.


Hier geht es darum, dass zwei verschiedene Veranstaltungen zwei verschiedene Ausschreibungs- bzw. Werbetexte haben sollten. Nur so kann jede Veranstaltung einzigartig sein und den Interessierten den Mehrwert an Info bringen. Wir wollen ja neue Mitglieder gewinnen.


Sollten Sie niemanden haben, der gut texten kann, helfe ich – wie bereits angeboten – gerne weiter.


Hier geht es nicht um Krieg, daher brauchen wir auch keinen Frieden.


Ich wünsche lediglich die Änderungen von vier Zeilen Werbetext.


Mit freundlichen Grüßen


Christian Herme


Wolfgang lachte laut auf. »Du Arschloch«, sagte er. »Meinst wohl, du bist hier der geilste Hecht im Becken.«


Er legte die Finger auf die Tastatur. Und hackte auf sie ein.


Montag, 25. Januar 2021, 11:23 Uhr


Betreff: Aw:Re:Aw: Klärungsbedarf


Tja, Christian, ich tue mich mit pauschalen Vorwürfen und diffuser Kritik schwer.


Krieg und Frieden: Falls du lesen kannst … Ich habe dir bereits zugesagt, eine Überarbeitung meines Werbetextes vorzunehmen. Mit Rechnung!!!


Ich kann die in deiner Mail geäußerte diffuse und mit Schlagworten umrissene Kritik gegen meine Musikschule nicht einordnen. Daher bat ich dich und bitte dich erneut um Klärung: Habe ich als Musikschulleiter persönlich oder in Bezug auf meine Veranstaltung noch weitere Forderungen, Wünsche, Ansprüche von deiner Seite zu erwarten? Ist es ein Topf ohne Boden und du kommst wieder und wieder und willst immer mehr? Herrscht nach Änderung der Zeilen Frieden? Das bezweifle ich bei Typen wie dir schwer.


Wolfgang


Wolfgang klickte auf »senden«, lauschte dem Versendungszischen und wartete. Fünf Minuten. Zehn Minuten. Er starrte auf den Bildschirm. Nichts. Kein Pling. Fünfzehn Minuten.


Er hatte eine Frage gestellt und auf eine Frage antwortete man.


Montag, 25. Januar 2021, 11:40 Uhr


Betreff: Aw:Re:Aw: Klärungsbedarf


Na, was ist los, Herr Musikschuldirektor? Keine Worte mehr?


Immer das Gleiche mit Typen wie dir. Erst mal draufhauen und dann den Schwanz einziehen.


Solltest du eine Entschuldigung loswerden wollen, kannst du dich gerne bei mir melden.


Wolfgang


Wolfgang lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.


Erst bellen und dann winseln. Immer das Gleiche mit diesen aufgeblasenen Typen. »War Zeit, dass diesem Arschloch mal jemand Bescheid sagt«, murmelt Wolfgang.


Er schüttelte den Kopf. Dabei fiel sein Blick auf den Musikus-Flyer, der auf seinem Schreibtisch lag. Wie eine Landkarte war er aufgebaut, mit einer Zielführung vom Navi.


»Durch die Musiklandschaft. Wir begleiten dich an dein Ziel! Deine Musikschule Musikus«, las er. »Klar, das ist so geil, dass es alle haben wollen. Bilde dir das nur ein.« Bestimmt hatte dieser Herme dafür richtig Geld in die Hand genommen, irgendwelche aufgeblasene Werbefuzzis engagiert und dafür den ganzen Zuschuss vom Musikschulverband verblasen. Den Zuschuss, den Wolfgang jedes Jahr dringend brauchte, um überleben zu können. Von den lächerlichen Unterrichtsgebühren, über die die Eltern ja grundsätzlich moserten, ging das nämlich nicht. Bezuschusst war das alles – vom Staat. Aber das interessierte die Damen und Herren Eltern natürlich nicht. Und er musste dafür jedes Jahr seitenweise Formulare ausfüllen und alles offenlegen.


Die Hosen runterlassen. Tätigkeitsbericht hier, Finanzaufstellung da, Ziele für das kommende Jahr …


Wolfgang lehnte sich erneut nach vorne, legte die Finger auf die Tastatur.


Montag, 25. Januar 2021, 11:58 Uhr


Betreff: Aw:Re:Aw: Klärungsbedarf


Nur zur Info: Ich werde gar nichts ändern, Arschloch!


W.


Erledigt. Ein für alle Mal. Er hatte schließlich Besseres zu tun – er führte eine Musikschule, hatte Verantwortung und nicht die Zeit, sich mit den querliegenden Fürzen eines Möchtegern-Musikschulleiters zu beschäftigen.


Allmählich verlangsamte sich sein Puls. Noch einmal schloss er die Augen und atmete tief durch. Das brachte ihn alles so auf die Palme … diese Menschen, die durchdrehten wegen dieses blöden Virus und dem Lockdown.


Wolfgang nahm seine Tasse zur Hand, trank. Der Kaffee war kalt geworden. Trotzdem trank er noch einen Schluck, denn einen neuen Kaffee wollte er sich nicht machen. Sparen war angesagt. Da schüttete man keinen Kaffee weg.


»So, jetzt aber mal zu den wichtigen Dingen«, murmelte Wolfgang.


Er scrollte die Mails nach unten. Las die Betreffzeilen. Löschte die Werbung ungelesen.


Als er fertig war, zeigte es immer noch eine ungelesene Mail an. Hatte er eine übersehen? Er scrollte weiter herunter.


»Ah, da bist du ja.« Es war die erste Mail gewesen, die heute bei ihm eingetroffen war. Die hatte er wegen dieser Herme-Arschloch-Mail glatt übersehen.


Betreff: Neuer Leiter des Musikschulverbands


»Sieh an, sieh an. Neuer Wind.«


Er öffnete die Mail und las.


Montag, 25. Januar 2021, 2.35 Uhr


Betreff: Neuer Leiter des Musikschulverbands


Liebe Mitglieder, liebe Musikschulleiter:innen,


wir freuen uns sehr, Ihnen Christian Herme als neuen


Vorsitzenden des Musikschulverbandes vorstellen zu dürfen.


Ab 1. März …


Die Schrift verschwamm vor Wolfgangs Augen.
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Trauerspiel


YASMIN HURAY


Schon von Weitem sah er sie und setzte sich ihr lächelnd gegenüber. »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, bis wir uns endlich sehen, Oma«, sagte er entschuldigend.


Daraufhin folgte ein langes Schweigen.


»Es ist ja nicht so, dass ich dich vergessen habe, oder dass ich keine Lust hatte, dich zu besuchen«, redete er weiter.


»Ich habe es versucht. Öfters sogar. Aber die Pfleger im Altenheim haben mich nie reingelassen wegen des zu hohen Ansteckungsrisikos. Immer wenn ich gefragt habe, wann ich dich endlich besuchen kann, meinten sie, in ein paar Wochen bestimmt. Wenn die Inzidenz weiter gesunken ist und ich keine Gefahr mehr für dich darstelle.« Es folgte eine erneute Pause, in der der Junge auf seine Schuhspitzen starrte. »Ich weiß, dass du sauer bist«, sagte er nach einer Weile und sah seine Oma wieder an. »Aber du musst mir glauben! Ich habe dich nicht vergessen. Allerdings haben sogar Mum und Dad gesagt, ich soll dich nicht besuchen.


Sie haben sich alle bloß Sorgen um dich gemacht. Auch sie meinten, ich soll in ein paar Wochen zu dir gehen, wenn die Inzidenz wieder gesunken ist.«


Er seufzte angespannt.


Was einst nur für wenige Wochen angekündigt worden war, zog sich nun schon über Monate hin, mit keinerlei Aussicht auf ein baldiges Ende.


Die Panik. Die Einschränkungen. Die Maßnahmen, die sich immer mehr zuspitzten.


Es war allmählich nicht mehr auszuhalten. Obwohl er nichts davon zu verantworten hatte, fühlte er sich dennoch schuldig. Monate waren vergangen, seit er oder seine Eltern seine Oma besucht hatten. Es war nur zu ihrem Besten, nur zu ihrem Schutz, redete er sich ein. Und jetzt bin ich ja hier.


Dennoch schwieg seine Oma noch immer. Er konnte sie nicht ertragen, diese Stille.


»Du musst dich sehr einsam gefühlt haben«, sagte er langsam. »Mir ging es ähnlich, muss ich sagen.« Und das war nicht gelogen. Kurz zögerte er, doch dann sprudelten die Worte nur so aus ihm heraus. »Ich habe mich eingesperrt gefühlt. Vielleicht nicht so, wie du im Altenheim, aber ich habe mich eingesperrt unter der Maske gefühlt, eingesperrt während des Lockdowns. Aber vor allem eingesperrt, weil ich dich nicht sehen konnte. Anfangs habe ich noch gedacht, ich würde mich an die Masken gewöhnen können, sowie an all die anderen Maßnahmen auch. Aber es ist alles so absurd. So surreal.


Wieso soll ich so tun, als wäre alles in Ordnung, als wäre das alles völlig normal, obwohl es das nicht ist? Jeder tut, als wäre nichts. Als wäre nicht unser aller Leben komplett auf den Kopf gestellt worden.« Er machte eine kurze Pause.


»Weißt du, manchmal, da frage ich mich wirklich, ob alle den Verstand verloren haben, aber vielleicht bin ich auch selbst einfach nur verrückt geworden«, sagte er leise und richtete seinen Blick auf den Boden. Dabei erinnerte er sich daran, was auf seinem Weg hierher passiert war.


Gedankenverloren war er vor sich hin getrottet und hatte nicht wirklich auf den Weg geachtet. Zumindest so lange nicht, bis er mit einem Passanten zusammengestoßen war, der seinen Weg gekreuzt hatte.


»Pass doch auf!«, hatte der Fremde ihn angeknurrt. »Noch nichts von Sicherheitsabstand gehört, wie?«


»Tut mir leid«, hatte er bloß gemurmelt.


Kopfschüttelnd hatte der Mann ihn von oben bis unten betrachtet, und als er bemerkte, dass er keine Maske trug, hatte er hastig einen Schritt nach hinten gemacht, sich umgedreht und war davongeeilt, ehe er noch etwas hätte sagen können.


Da erst war ihm aufgefallen, dass er tatsächlich der Einzige gewesen war, der keine Maske getragen hatte.


Wie ferngesteuert waren die Leute um ihn herumgelaufen.


Die Augen ausdruckslos, den Blick starr geradeaus gerichtet. Blind für ihr Umfeld oder ihre Mitmenschen waren sie in einer regelrechten Trance ihren Weg entlanggetrottet, nur darauf bedacht, ja niemandem zu nahe zu kommen. Die Spannung in der Luft war förmlich greifbar gewesen.


»Die Menschen sind kalt geworden, findest du nicht auch?«, fragte er seine Oma, ohne wirklich eine Antwort von ihr zu erwarten. Er hatte sich mittlerweile an ihr Schweigen gewöhnt, auch wenn es ihn traurig stimmte.


Früher hatte seine Oma nie geschwiegen. Aber früher war sowieso alles anders gewesen …


Einige Minuten saß er einfach nur still da, schloss die Augen und lauschte dem Zwitschern der Vögel.


Er dachte zurück, an die vielen vergeblichen Versuche, seine Oma im Altenheim zu besuchen. Besonders an das eine Mal – ihren Geburtstag. Das war vor ein paar Wochen gewesen. Allein die Erinnerung daran erfüllte ihn mit unglaublicher Wut. Er hatte sich nach der Schule auf den Weg zum Altenheim gemacht, um sie zu besuchen und ihr sein Geschenk zu geben. Doch man hatte ihn wieder nicht reingelassen.


»Tut mir leid. Die Inzidenz ist im Moment sehr hoch. Wir können es nicht riskieren, irgendjemanden reinzulassen. Erst recht nicht, wenn du noch nicht geimpft bist. Versuch es in ein paar Wochen nochmal. Vielleicht sind die Zahlen bis dahin ja runtergegangen.« Das war alles gewesen, was ihm einer der Pfleger gesagt hatte, bevor er ihn zur Tür rausgekehrt hatte. Und das nicht gerade sanft.


»Aber … das ist meine Oma und sie hat Geburtstag«, hatte er laut protestiert.


»Vorschrift ist Vorschrift«, hatte der Pfleger bloß erwidert.


Daraufhin war er mit den Nerven endgültig am Ende gewesen. Er hatte den Pfleger lediglich noch darum gebeten, seiner Oma wenigstens das Geburtstagsgeschenk von ihm zu geben. Doch auf diese Bitte hin hatte der Pfleger sein Päckchen bloß angestarrt, als wäre es das Virus selbst, und ihm einfach die Tür vor der Nase zugeknallt.


»Ich konnte dich nicht mal an deinem Geburtstag besuchen«, richtete der Junge das Wort wieder an seine Oma.


»Ich wollte dir dein Geschenk geben und ein Stück Kuchen. Ich hatte extra Zitronenkuchen gekauft, weil du den ja so magst.«


Erneutes Schweigen entstand.


Er schaute in den Himmel, der in rote und rosafarbene Töne getaucht war und atmete tief ein. Für einige Minuten genoss er einfach stillschweigend den Sonnenuntergang und lauschte dem Wind.


Wenn es nur immer so friedlich sein könnte, dachte er dabei sehnsüchtig. »Ich wünschte, es wäre alles wieder so wie früher.« Ob er zu sich selbst oder seiner Oma sprach, wusste er nicht genau.


Noch während er es aussprach, wusste er, dass es niemals wieder so sein würde wie früher.


Aber darüber wollte er im Moment nicht nachdenken.


Er wandte sich wieder seiner Oma zu. »Ich hoffe, du weißt, dass Mum und Dad dich genauso wenig vergessen haben wie ich. Ich soll dir liebe Grüße von ihnen sagen. Sie haben es heute leider nicht geschafft. Du weißt ja, dass sie immer im Stress wegen der Arbeit sind.«


Schon wieder Schweigen.


»Aber nächstes Mal kommen sie mit. Bestimmt sogar. Sie haben dich nämlich genauso vermisst wie ich.« Er lächelte seine Oma herzlich an. »Ich wünschte, sie könnten es dir persönlich sagen, denn du scheinst mir nicht zu glauben.«


Schweigen war die Antwort. Was auch sonst?


Dieses Schweigen machte ihn ganz verrückt.


Er schluckte schwer und starrte auf den Boden.


Warum kann es nicht wieder so sein wie früher?, dachte er wieder und versuchte seinen Frust hinunterzuschlucken.


Das gelang ihm allerdings nicht. Nervös fuhr er sich durch die Haare.


»Weißt du noch, früher, als wir immer zusammen in der Bäckerei in der Straße waren, in der du früher gewohnt hast?«, fragte er, und lächelte bei dieser Erinnerung. »Du hast den Zitronenkuchen dort geliebt. Ich habe dir an deinem Geburtstag sogar ein Stück von dort gekauft, aber …« Er schluckte schwer und hielt inne. »Ich konnte ihn dir ja leider nicht geben.«


Früher hatte seine Oma fast jeden Tag auf ihn aufgepasst.


Er vermisste diese Zeiten, ertrug es einfach nicht, dass seine Oma so war wie jetzt.


Wenn er nur wüsste, was er tun sollte.


Ihr Schweigen schien langsam auf ihn überzugehen.


Er starrte ausdruckslos vor sich hin und seufzte, ehe er nach einer gefühlten Ewigkeit doch weiterzusprechen begann.


»Weißt du, sie haben alle gesagt, ich solle dich schützen. Ich solle Rücksicht nehmen und Verständnis haben, da alles zu deinem Besten sei.« Er machte eine kurze Pause. »Aber offensichtlich hat dir das nicht viel gebracht. Ich meine, das einzig Schlimme ist doch, dass du deine eigene Familie monatelang nicht sehen konntest, nicht mal an deinem Geburtstag.«


Er ertrug diese Stille nicht länger. Seine Oma war früher immer so aufgeweckt und fröhlich gewesen. Nie hatte sie ihn auch nur fünf Sätze sagen lassen, ohne ihm dabei aufgeregt ins Wort zu fallen. Ihre Augen hatten dabei immer gefunkelt.


Sie war so anders gewesen … so lebendig.


Davon schien nichts mehr übrig geblieben zu sein.


Das zu sehen, zog ihm das Herz zusammen. Er wollte es nicht wahrhaben.


Da fiel ihm plötzlich noch etwas ein. Er holte seinen Rucksack hervor und zog das Geschenk für seine Oma heraus.


»Das habe ich fast vergessen. Hier ist mein Geburtstagsgeschenk für dich.
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